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AUSGEWÄHLTE ASPEKTE DER ZUKUNFTSFÄHIGEN 
EHE- UND FAMILIENSPIRITUALITÄT ALS  

AUSDRUCKSFORM DER RETINITÄT DER GEISTLICHEN 
RESSOURCEN FÜR DIE GESELLSCHAFT 

 
Wybrane aspekty przygotowanej na przyszłość duchowości 
małżeństwa i rodziny jako forma wyrazu trwałości wartości 

duchowych dla społeczeństwa

Artykuł stanowi próbę ukazania ukierunkowanych na przyszłość teologicz-
nych i sprawdzonych w duszpasterstwie form duchowości małżeństwa i rodziny 
w sensie nowej ewangelizacji. Trwałość duchowych wartości chrześcijańskiego 
małżeństwa i rodziny opiera się na świadomie i aktywnie przeżywanej wspólno-
cie osób, która bardzo ubogaca społeczeństwo. Podstawę tej zorientowanej na 
przyszłość chrześcijańskiej duchowości stanowi osobista decyzja małżonków 
potwierdzona dobrowolnym sakramentalnym słowem „tak”. 

Słowa kluczowe: duchowość małżeństwa i rodziny, wartości duchowe, 
nowa ewangelizacja.

1 Ks. Artur Żuk – pochodzi z głogowa na dolnym Śląsku, współpracownik 
Katedry teologii Pastoralnej i duchowości na Katolickim Uniwersytecie w eich-
stätt-Ingolstadt w Bawarii, niemcy. Specjalizując się w teologii dogmatycznej, zajął 
się pogłębieniem problematyki duchowości małżeństwa i rodziny. W swej habilitacji 
ukazał, iż prawdziwa, oparta o chrześcijańską naukę duchowość małżeństwa i rodziny, 
posiada swoje korzenie w aktywnie przeżywanej communio personarum małżonków 
i całej rodziny. Stanowi ona nie tylko bazę i zasoby dla samego małżeństwa i rodziny, 
ale poprzez nie także dla całego Kościoła i społeczeństwa.
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die vorliegende Studie steht im Licht der Herausforderung eine im Sinne 
der neuevangelisierung reflektierte Sicht der zukunftsfähigen theologieorien-
tierten und pastoral fundierten formen der ehe- und familienspiritualität zu 
erörtern. diese angestrebte und erwartete zukunftsfähigkeit soll sich vor allem 
im Bereich der nachhaltigkeit (Retinität) der spirituellen dimensionen und 
Werte der christlichen ehe und familie beweisen, die als Basis der bewusst 
und aktiv gelebten communio personarum in der ehelichen und familiären 
humanökologischen Umwelt gelten und zugleich wichtige Ressourcen für die 
gesellschaft liefern.

den ausgangspunkt dieser zukunftsorientierten christlichen Spiritualität 
bildet die persönliche entscheidung der ehegatten, die mit dem freien Ja-Wort 
besiegelt wird. für die getauften Christen bekommt das Ja-Wort der treue da-
durch sein besonderes gewicht, dass sie es sich vor gott und im Raum der kir-
chlichen glaubensgemeinschaft versprechen. Ihre Liebe wird zum Sakrament 
der nähe gottes, das ihre gemeinsame Lebensgeschichte unter ein bleibendes 
Vorzeichen stellt. Ihr menschliches Ja-Wort, das sie einander geben, ist von 
dem endgültigen Ja, das gott in Jesus Christus zu uns gesprochen hat, getragen 
und umfangen. Ihre Liebe ist im Sakrament der ehe geheilt und geheiligt. 

das freie Ja-Wort der ehegatten, das sie nicht nur miteinander verbindet, 
sondern auch in die radikale nachfolge Jesu Christi stellt, verlangt nach einer 
sicheren theologischen, spirituellen, evangelischen Verortung, die das funda-
ment für die entscheidung der ehegatten bildet, und eine neue Sicht des ver-
tieften ehelebens nach den evangelischen Räten erschließt. dadurch werden 
der ehe und familie eigene Lebensbereiche eröffnet, die im Rahmen einer 
authentischen ehespiritualität ihre Vitalität und Lebbarkeit demonstrieren.

die Untersuchung der bestehenden Ressourcen der ehe- und familienspiri-
tualität als konkrete Möglichkeiten des aufbaus und der humanen entwicklung 
einer christlichen und weltlichen gesellschaft steht im Mittelpunkt des vierten 
Kapitels. die allgemeinen und besonders die christlichen Werte, die diese Res-
sourcen mit sich bringen, sollen zur Wandlung der ehelichen und familiären 
entwicklungsprozesse (politisch-wirtschaftlich, kultur-geistlich, sozio-ökolo-
gisch) führen, wie auch zur Bildung einer im Sinne der christlichen Spiritu-
alität erneuerten und humanisierten gesellschaft beitragen. es gilt zudem das 
Paradigma communio personarum als grundlage der gesamten zivilisation 
aufzuzeigen und die unverzichtbare Rolle der ehe und familie im Rahmen der 
modernen gesellschaft wahrzunehmen, zu würdigen und zu konkretisieren.
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Bausteine der zukunftsfähigen Ehespiritualität

In der ersten ausgabe des berühmten deutschen Lexikons für theologie 
und Kirche aus dem Jahr 1937 findet man den Begriff „Spiritualität“ noch 
nicht, denn diese wurde mit „frömmigkeit“ identifiziert und als solche be-
schrieben2. Logischerweise findet sich auch der vertiefte und konkretisierte 
Begriff „ehespiritualität“ nicht. Man definierte damals „frömmigkeit“ als eine 
gesinnung der Liebe und der ehrfurcht gegenüber gott, die sich in spezifi-
schen religiös-kultischen Handlungen sowie in einer besonderen Haltung dem 
geschaffenen, also der menschlichen gemeinschaft, der eigenen Person und 
den dingen gegenüber ausdrückt3. In der so definierten Haltung unterschied 
man dementsprechend zwischen Mystik und askese, wobei man die Mystik 
eher als die persönliche Weise der Beziehung zu gott verstand, die sich im 
gebetsleben, in der Besinnung und im empfang der Sakramente ausdrückte, 
und die askese eher als religiösen Umgang zuallererst mit sich selbst, dann 
in der gemeinschaft mit den Mitmenschen, wie auch mit der Umwelt4. diese 
formen der frömmigkeit galten also allgemein für alle katholischen Christen 
und Christinnen. allerdings ließ sich ein Unterschied beobachten. es gab die 
Kleriker und ordensleute, die sich intensiver und beinahe professionell diesen 
formen widmeten und die verheirateten und unverheirateten Laien, die eher 
eine reduzierte form des geistlichen Lebens praktizierten.

dieser Kontext beweist, laut thomas Knieps-Port le Roi, dass man eher 
von einer „frömmigkeit in der ehe“, als von einer „ehelichen frömmigkeit“ 
sprechen kann5. Man hat zwar zwischen verschiedenen theologischen und 
klösterlichen formen der frömmigkeit unterscheiden können, doch für eine be-
rufungsspezifische „eheliche frömmigkeit“ findet man keine direkten Beweise, 
da die eheleute als gewöhnliche Laien galten, die sich eben mit dem geistlichen 
Leben nicht so beschäftigen, wie die „Profis“ in den Kirchen und Klöstern6.

erst die ausbreitung des ziemlich „jungen“ Begriffes Spiritualität hat neue 
Horizonte des geistlichen Lebens aufgetan, in denen das Monopol der „Profis“ 

2 C. Schütz, Christliche Spiritualität, in: Praktisches Lexikon der Spiritualität, frei-
burg 1988, S. 1170; J. Subdrack, Gottes Geist ist konkret. Spiritualität im christlichen 
Kontext, Würzburg 1999, S. 36-40.

3 a. auer, Frömmigkeit, LthK 4 (1960), S. 398-405.
4 t. Knieps-Port le Roi, Ehespiritualität – ein Paradigmenwechsel in der Geschichte 

christlicher Spiritualität?, „geist und Leben” 78 (2005), S. 249.
5 ebd., S. 250.
6 ebd.
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auch den Laien zugänglich gemacht wurde. Im XIX. Jahrhundert bürgerte sich 
in der französischen theologie der Begriff spiritualité ein. das deutsche Wort 
Spiritualität ist also eine direkte Übersetzung des französischen terminus7. 
Selbst dieser geringe zeitabstand deutet einen wesentlichen Wandel des Ver-
ständnisses christlichen glaubens und dessen Vollzugs im praktischen Leben 
der Kirche an. die gleichstellung der Berufungen, die allgemeine Berufung 
zur Heiligkeit, der kommunitäre Charakter der ekklesialen gemeinschaft und 
die communio als grundlage des spirituellen, ehelichen und familiären Lebens, 
sind hierbei bedeutende Beispiele. diesen beinahe revolutionären Paradigmen-
wechsel haben die Konzilsväter in den Schriften des zweiten Vatikanischen 
Konzils vollzogen und dadurch zahlreiche neue Horizonte des kirchlichen 
denkens aufgeschlossen.

die soeben erwähnte interpersonale gemeinschaft der ehe, die in der 
theologischen Prämisse communio personarum ihre besondere christliche 
Prägung bekommt, ist von spezifischen und komplizierten Lebensbereichen 
und aufgaben geprägt, die in der christlichen Spiritualitätsgeschichte bislang 
kaum besondere Beachtung gefunden haben. Vielfach handelt es sich dabei 
sogar um elemente der Lebensgestaltung, die eher als Prüfung oder gar als 
Hemmnis für das geistliche Leben betrachtet werden. einige Komponenten 
werden hier angeführt, um sowohl den angedeuteten Paradigmenwechsel zu 
illustrieren, als auch einige Skizzen und orientierungen einer zeitgemäßen 
sowie zukunftsweisenden ehespiritualität sichtbar zu machen.

die amerikanische Spiritualitätsforscherin dina L. Villegas gab in einem 
ihrer artikel einen wichtigen Impuls zur entwicklung der gegenwärtigen, chri-
stlichen Spiritualität der ehe und familie: „die herkömmlichen christlichen 
Spiritualitäten haben viele Pfade, das christliche Ideal zu leben, aufgezeigt, 
doch nur wenige haben sich in der reichen zweitausendjährigen geschichte des 
Christentums auf die ehe als einen exemplarischen Weg zu diesem ziel kon-
zentriert. In der tat haben die meisten klassischen Spiritualitäten das ehelose 
Leben als den idealen Weg der nachfolge Jesu hervorgehoben. deshalb ist es 
höchst notwendig, Spiritualitäten in den Blick zu nehmen und zu entwickeln, 
die aufweisen, wie die ehe ein exemplarischer Weg zur nachahmung Jesu sein 
kann“8. Man müsste also zuallererst die ungerechte Meinung korrigieren, dass 

7 B. fraling, Überlegungen zum Begriff Spiritualität, in: Lasst euch vom Geist erfül-
len! (Eph 5, 18), Beiträge zur Theologie der Spiritualität, Theologie der Spiritualität, 
Bd. 4, LIt Verlag 2001 , S. 13.

8 d. L. Villegas, Marriage Spirituality. Living Out the Call to Be a Sign of God´s 
Self-giving Love, „Intams” 7 (2001), S. 157.
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das Christentum nie eine Beziehung zur geistlichen entfaltung des Miteinan-
ders von Mann und frau entwickelt habe.

In diesem zukunftsfähigen Kontext der ehespiritualität drängt sich auch 
die frage auf, was eigentlich den Unterschied zwischen einer sakramentalen 
ehe und den vielfältigen heute praktizierbaren (heterosexuellen) Beziehungs-
formen ausmacht, die durchaus auch ethisch, verantwortlich und moralisch 
gelebt werden? gerade auf diese frage kann nur die Spiritualität der ehe und 
familie eine tragfähige antwort geben. es handelt sich selbstverständlich nicht 
um Spiritualität im Sinne konkreter formen christlicher frömmigkeit, sondern 
eher um eine „grammatik der Lebensgeschichte, die dem glaubensleben, der 
Beziehung zu gott und den Menschen konkrete gestalt verleiht“9.

es wird sich dann logischerweise nicht mehr um die Probleme innerhalb der 
ehe handeln, die in den vergangen Jahrzehnten das forschungsobjekt gewesen 
sind (Verhütung, voreheliche Sexualität, empfängnisregelung, und so weiter), 
sondern vielmehr gilt dann die aufmerksamkeit der ehe als einer christlich 
geprägten Lebensform mit ihren spezifischen Herausforderungen10. deswegen 
geht es hier auch nicht um die auslegung der formen der Spiritualität in ehe 
und familie, nicht um den Wert des gebetslebens von ehepaaren, auch nicht 
um die praktischen Hilfestellungen zur gestaltung des ehelichen glauben-
sweges, sondern um ein anliegen grundsätzlicherer (ontologischer) art. es 
wird nach der ehe selbst, als form christlicher existenz, gefragt, um davon 
ausgehend, theologische grundlinien für deren zukunftsfähige und konkrete 
entfaltung zu skizzieren11.

Mit „Spiritualität der ehe“ meint gunter M. Prüller-Jagenteufel nicht etwa 
eine Laienspiritualität im Unterschied zur priesterlichen. denn einerseits ist die 
Spiritualität von Priestern nicht notwendig zölibatär, wie uns die ostkirchen 
zeigen, und andererseits leben zahlreiche Laien, gerade auch im pastoralen 
Beruf12, ihre Spiritualität ehelos. das Komplement zur ehe ist also nicht die 
Weihe, sondern die „ehelosigkeit um des Himmelreiches willen“. daher wird 
die ehe als Sakrament und Berufung, das heißt als christliche Lebensform im 

9 B. fraling, Überlegungen zum Begriff der Spiritualität, in: Vermittlung und Unmit-
telbarkeit. Beiträge zu einer existentialen Ethik. freiburg 1994 (Sthe 59), S. 38.

10 L. S. Cahill, Marriage: Developments in Catholic Theology and Ethics, tS 64 
(2003), S. 78-105.

11 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz. Spiritualität der Ehe 
in der Spannung von Immanenz und Transzendenz, „geist und Leben“ 77, S. 261.

12 e. Sgreccia, Per una pastorale della vita umana, Siena 2011, S. 5-30.
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Vollsinn des Wortes in den Blick genommen13. Man müsste dann fragen, ob 
und auf welche Weise die christliche ehe eine Lebensform darstellt, in der der 
existentielle glaubensakt, das heißt die nachfolge Christi, in einem Leben 
der gottes- und nächstenliebe seinen ort und seinen ausdruck finden kann14. 
daher muss von beiden eheleuten eine unbedingte, persönliche, freie und kom-
munitäre entscheidung zur bewussten Christusnachfolge in ehe und familie 
getroffen werden, damit dieser lebenslange Prozess der bewussten und aktiven 
nachfolge Christi nicht nur auf der ebene frommen Wünschens bleibt, sondern 
Realität des kommunitären Lebens wird.

Das freie Ja-Wort als Ausgangspunkt der Ehespiritualität  
(nach Andreas Wollbold)

Jede Paarbeziehung als teil der menschlichen Welt besitzt auch ihre eigene 
geschichte, die im konkreten Kontext ihren Sitz im Leben hat. es gehören dazu 
sicher alle Lebensbereiche, Lebenssituationen, entwicklungen, Brüche und 
Umweltbedingungen. diese zwischenmenschlichen Beziehungen existieren 
nie unabhängig von der Welt, sondern werden von allen Lebensdimensio-
nen, politischen faktoren, kulturellen, ökonomischen und religiösen Kräften, 
aber auch von den verschiedenen erziehungsmethoden, Sozialmodellen und 
geschlechterstereotypen berührt und beeinflusst. Beide Seiten bringen auch 
persönliche Prägungen in die gemeinsame Beziehung, zu der die Beiden in der 
Liebe und aus freiem entschluss ihr Ja-Wort sagen.

In seinem, die ehespiritualität behandelnden artikel15, beweist andreas 
Wollbold, dass es sich um das auf dem Ja-Wort aufbauende eheliche funda-
ment handelt, welches im Rahmen der Liturgie der eheschließung feierlich 
angelegt wird16. das Ja-Wort betrifft infolgedessen nicht nur das leib-seelische 
erleben, sondern auch die gemeinsame geschichte der ehegatten. die formel 
„Vor gottes angesicht – als Bild gottes ihm zugekehrt17 – nehme ich dich als 

13 M. Knapp, Die Ehe als christliche Lebensform. Überlegungen zur Ehespirituali-
tät, „geist und Leben”, Hft. 6, nov./dez. 2010, S. 433-444.

14 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz…, op. cit., S.262.
15 a. Wollbold, Fehlt eine Spiritualität der Ehe?, „geist und Leben” 75 (2002), 

S. 183-192.
16 Die Feier der Trauung. In den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebie-

tes, Herder 1993, S. 40-44.
17 dieser einschub dient dem autor (a. Wollbold) als Bekräftigung der schöpferi-

schen ordnung der sakramentalen Handlung. 
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meinen Mann/meine frau...“ ist das einander geschenkte Ja-Wort, das alle 
äußeren erwartungen und Umstände von innen her sakramental prägt und 
verändert. das liturgische eheversprechen, vor zeugen der eigenen Umwelt 
ausgesprochen, durchdringt gemäß den ausführungen Wollbolds alles Äußere 
und erneuert es dadurch. es weist auf die spirituelle und dadurch reformierende 
wie auch verinnerlichende Kraft des Ja-Wortes in der ehe hin18. ab diesem 
Moment existiert nicht nur eine soziologische gemeinschaft der zwei ver-
mählten Personen, sondern eine christliche ehe mit allen ihren dimensionen, 
Privilegien, Rechten und Pflichten.

das christliche Verständnis des Ja-Wortes aus freiem entschluss wirkt 
„langfristig modernisierend“19. es betont nachdrücklich den freien Konsens als 
ehestiftend – frei von allen familiären, beruflichen, ökonomischen und sonsti-
gen Umständen, um die tiefere dimension der ehelichen Liebe zu unterstre-
ichen20. ein solches Verständnis der freiheitsbeziehung beruht dann tatsächlich 
auf dem persönlichen Konsens und nicht auf den absichten dritter oder son-
stiger Lebensumstände. „entscheidend für ein ehepaar ist somit nicht, dass es 
die von außen angetragenen aufgaben erfüllt, sondern dass alles gelebte vom 
freien Ja zum anderen durchwirkt ist. dadurch entsteht überhaupt erst der In-
nenraum der Beziehung von Mann und frau, in dem sich viel später die Ideale 
der Romantik entwickeln können“21. 

erst in diesem bewusst gelebten Lebensraum der ehe kann das persönliche 
Ja zueinander auch das persönliche und gemeinsame Ja zum gemeinsamen ziel 
– dem Heil werden. es handelt sich dabei um ein lebenslanges Verständnis 
des Ja-Wortes: nicht etwa bloß um das Ja zu der jungen und schönen Person 
des Partners, sondern um ein Ja-Wort zu der „ganzheit“ des ehepartners, die 
auch dessen ziel- das Heil beinhaltet. dabei handelt es sich also um einen au-
thentischen und gemeinsam eingeschlagenen Weg der ehegatten hinein in eine 
eindeutige Realität, die weder einen zeitlich begrenzten „Liebeszauber“ kennt, 
noch eine Hintertür nach dem Motto: „solange es geht“, „solange wir uns 
lieben“ oder „solange wir es miteinander aushalten“. dies erst ermöglicht die 
echte, spirituelle entwicklung der ehepartner, der ganzen ehelichen Beziehung 

18 a. Wollbold, Fehlt eine Spiritualität der Ehe?, op. cit., S. 187.
19 ebd., S. 187-188.
20 ebd., S. 189.
21 ebd.
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und der familie. für die ehepartner gilt insbesondere das Duc in altum!22, um 
ein liebender Mensch zu werden, der durch sein eigenes Leben dem Partner auf 
dem Weg zur Heiligkeit treu zur Seite steht und für dieses hohe ziel sogar sein 
Leben zu opfern bereit ist. 

Um die Schönheit der zukunftsfähigen ehespiritualität zu betonen, die aus 
dem ernsthaft und bewusst gelebten Ja-Wort der ehegatten hervortritt, verme-
idet es a. Wollbold nicht, die gegenwärtigen Schwierigkeiten anzusprechen: 
„angesichts freier Partnerwahl und Individualisierung scheint dieses Ver-
mächtnis der tradition zukunftsweisend. Christlich ehe zu leben heißt danach, 
ein freies, nüchternes, tapferes und vor allem liebendes Ja zum anderen mitten 
in seiner und der eigenen Welt zu wagen. aufgabe einer christlichen Paarspi-
ritualität wäre es deshalb, eine hilfreiche, dem verantwortlichen Umgang mit 
den Umweltbedingungen angemessene Spiritualität zu entwickeln. Wandelbar-
keit, sich auf veränderte Bedingungen einzulassen, etwa Schritt zu halten mit 
den Kindern, ihre Veränderung zu begleiten, sich dabei selber herausfordern 
zu lassen, später dann aber auch nach und nach die Kinder loszulassen und 
die Partnerschaft neu als zweierbeziehung zu gestalten, all das gehört zu den 
wichtigsten Voraussetzungen einer gelingenden Verbindung. Christlich könnte 
es dabei näher hin sein, den Personkern nicht im Hin und Her der Lebens-
geschichte treiben zu lassen, sondern ihn an gott zu binden. gerade weil der 
Mensch sich im letzten bei gott angenommen weiß, kann er auch in gelassen-
heit Handel und Wandel, Kommen und gehen gestalten und, wo nötig, auch 
nur ertragen. So wird er bereit, in der Partnerschaft auch das Begrenzte, das „So 
und nicht anders!“ des anderen und seiner selbst zu bejahen. ohne dieses Sich-
-festmachen in gott wird eine Partnerschaft immer dann besonders gefährdet 
sein, wenn sie an etwas Unabänderliches stößt, ohne es akzeptieren zu können. 
damit stehen unsere Überlegungen bereits im dritten element, dem Reifen zu 
einem liebenden Menschen im gemeinsamen Weg über Jahre hinweg“23.

die zukunftsfähige und Sinn stiftende christliche ehespiritualität setzt also 
voraus, dass sich die ehepartner einander im entschiedenen Ja-Wort in ihrer 
ganzheit annehmen. dies beinhaltet die Vielfalt des Lebens und der Bezie-
hung, sowie die als letztes ziel verstandene erfüllung der ehelichen Berufung, 
nämlich die Heiligkeit und das ewige Heil. ein solches Verständnis von Spiri-

22 »Duc in altum!«, dieses Wort erklingt heute für uns und lädt uns ein, dankbar 
der Vergangenheit zu gedenken, leidenschaftlich die gegenwart zu leben und uns ver-
trauensvoll der zukunft zu öffnen: »Jesus Christus ist derselbe gestern, heute und in 
ewigkeit« (Hebr 13,8), in: Johannes Paul II., Novo Millennio Ineunte, Vatican 2001, 1.

23 a. Wollbold, Fehlt eine Spiritualität der Ehe?, op. cit., S. 190.
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tualität in ehe und familie fördert einen großen Respekt vor dem glauben des 
ehepartners, stellt aber auch eine großzügige Unterstützung, Hilfe, liebende 
Mahnung und Belehrung dar, die dazu beiträgt, dass der gemeinsame eheliche 
und familiäre lebenslange Weg tatsächlich christlich verläuft und seine endgül-
tige Vollendung findet.

dank des ehelichen Ja-Wortes kann ein gemeinsamer Weg eingeschlagen 
werden, auf dem die Paarbeziehung ihren Sinn nicht aus sich selbst, aus ihren 
eigenen fähigkeiten und Begabungen, aus Leidenschaften oder der biologi-
schen funktion der Prokreation bezieht, „sondern nur und ausschließlich aus 
dem Stehen der Person vor gott und dem unbedingten Ja zueinander“24. Woll-
bold zählt in diesem zusammenhang einige faktoren der ehespiritualität auf25, 
die zum Depositum der christlichen Spiritualität gehören:
– die Bereitschaft, Verantwortung für sich und für das Leben zu übernehmen, 

ohne sich auf die vielfältigen Umstände der gegenwart (z.B. political cor-
rectness) zu konzentrieren;

– die treue zur eigenen Berufung und das Bemühen, sie nach dem Willen 
gottes zu erfüllen;

– die aufnahme- und annahmebereitschaft für anregungen und Impulse got-
tes, für seine gegenwart im persönlichen und gemeinschaftlichen Leben;

– das Verständnis, dass gott selbst das entscheidende des Lebens in die Hand 
nehmen muss;

– das Bewusstsein dafür, selbst stets der Umkehr zu bedürfen und eine offen-
heit für die helfende gnade gottes behalten zu müssen;

– das Bewusstsein für die notwendigkeit, eine lebhafte, persönliche und 
kommunitäre Beziehung mit gott führen zu müssen.
die oben genannten elemente der christlichen Spiritualität, die man selb-

stverständlich auch auf die ehe und familie überträgt, können zu einem Weg 
werden, auf dem die zwischenmenschliche Beziehung innerhalb der ehe zu 
einer Beziehung der eheleute mit gott werden kann. In dieser Beziehung 
wachsen zuallererst die Partner miteinander in der Liebe, reifen in der ge-
genseitigen Verantwortung und bringen reiche frucht dieser Liebe. Weil die 
ehepartner das endgültige ziel erreichen wollen, treten sie zunächst in eine 
Beziehung zu gott. In anderen Worten ausgedrückt handelt es sich hier um die 
erfüllung der allgemeinen christlichen Berufung – ein liebender Mensch zu 
werden, die gottebenbildlichkeit in sich zu verwirklichen und die mystische 

24 ebd.
25 ebd., S. 190-191.
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Vermählung (Vereinigung) mit gott zu vollziehen. In ehe und familie gilt es, 
den gleichen Weg der erfüllung der persönlichen christlichen Berufung auf 
den Weg der ehelichen und familiären gemeinschaft zu übertragen26. die chri-
stliche ehe ermöglicht durch das Ja-Wort der Partner einen Weg, miteinander 
liebende Menschen zu werden. Wollbold verstärkt dieses Verständnis, indem er 
den Weg der ehegatten mit dem Weg Jesu Christi vergleicht: „Wie bei Christus 
ist das ein Weg nach unten, in die Passion [durchaus im doppelsinn des Worte-
s!]“27. es geht ihm darum, dass „Menschen in der Unähnlichkeit mit gott leben 
und dass deshalb eine Paarbeziehung immer eine Umkehrbeziehung ist. auch 
Brüche und durchbrüche aus Versteckspiel und Lüge zur Wahrheit gehören zu 
ihnen. dass darum manches daneben geht und vieles viel besser sein könnte, ist 
keine Katastrophe, sondern der normalfall, und glücklich, wer daraus den Mut 
schöpft, wenigstens in kleinen Schritten vorwärts zu kommen: zwischen aller 
Sehnsucht nach heilem Leben und andererseits allem erleben des Brüchigen 
und des Sündig-gebrochenen, um uns und in uns aufzubrechen in das Land 
der Verheißung, das heißt, die Liebe des dreifaltigen selbst abbilden zu dürfen. 
das freilich ist eine gewaltige aufgabe, die aller Unterstützung bedarf“28.

Paare auf ihrem gemeinsamen spirituellen Weg sind herausgefordert zu 
lernen, mit ihren Unterschieden in ihren geistlichen Prozessen umzugehen, 
eine Balance zu finden zwischen der persönlichen und der gemeinsamen 
gottesbeziehung und formen der gemeinsamen Begegnung mit gott und des 
geistlichen austauschs zu finden29, die Respekt zeigen vor dem eigen-Leben 
des anderen, vor seinem geheimnis mit gott. zu diesem Weg gehört auch, 
dass die ehegatten spirituelle Krisen, dürrezeiten (erfahrung der Wüste), ze-
iten der gottentfremdung durchmachen – und das zu unterschiedlichen zeiten. 
der betroffene ehepartner soll dann lernen, sich zuzumuten, eine gute Balance 
zwischen dem nachgehen und dem Loslassen des Partners zu finden.

Wenn zur Qualität einer Paarbeziehung ihre spirituelle Verankerung in 
der transzendentalen dimension gehört30, so ist doch die ehespiritualität kein 
Instrument für eheglück oder ehegelingen. ehen von Paaren, die einen spiri-
tuellen Weg gehen, sind keine besseren ehen als andere, auch sie werden von 

26 S. Herzberg, Mystik der ehelichen Lebensform, „geist und Leben”, Hft. 1, Jan./
März 2011, S. 42-49.

27 ebd., S. 192.
28 ebd.
29 der Prozess der findung bedarf normalerweise der spirituellen Begleitung, exer-

zitien, Seminare und des vertieften gebetslebens.
30 H. Jellouschek, Die Kunst als Paar zu leben, Stuttgart 1992.
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keiner Krise verschont. Wer ehespiritualität instrumentalisiert, dem gilt das 
Verdikt Meister eckeharts: „Ihr liebt gott wie eine Kuh!“ (von der ihr Milch 
erwartet!) ehespiritualität ist ein Weg, in der ehe und als glaubensgefährten zu 
lernen, gott um seiner selbst willen zu lieben: „gott allein genügt!“31 

diese schmerzliche und heilsame Relativierung der ehe, welche die ehe 
an ihren angemessenen ort stellt, kann Paare von der Überforderung der „na-
chreligion der Liebe“32 befreien, einander gott sein zu sollen, einander alles 
glück der erde und des Himmels bieten zu müssen. diese Befreiung der ehe 
als fragment33 macht Paare frei, einander als begrenzte Menschen zu lieben 
und anzunehmen, ihre Unzulänglichkeiten mit göttlichem Humor zu ertragen 
und ihre ehe als Vorgeschmack der Vollendung zu feiern34.

Wenn die ehe- und familienspiritualität die ganzheit der Personen ein-
schließen soll, dann muss in diesen Bereich auch die körperliche dimension des 
Menschen mit hineingenommen werden. ehepaare machen sich auf den Weg, 
ihren Leib und ihre Sexualität als gute gabe gottes zu sehen und anzunehmen. 
Sie versuchen, sich selbst und einander als „tempel des Heiligen geistes“ in 
ehrfurcht und freude zu begegnen und öffnen sich für die ahnung, dass auch 
und gerade ihre Körperlichkeit und Sexualität zum ort der gottesbegegnung 
werden kann35, was oft eher als gegensatz zu Spiritualität gesehen wurde36. 
Umso mehr muss man in einer ernsthaften theologischen Reflexion über die 
ehe- und familienspiritualität die dimension des Leibes und der Sexualität 
wahrnehmen. diese dimension darf man aber nicht von den anderen Lebensau-
fträgen (soziales engagement, apostolat) abkoppeln, sonst erlebt die ehe- und 
familienspiritualität nicht nur eine Verarmung, sondern sogar eine Verfälschung 
in ihrer Privatisierung. Um die gesamte Palette der dimensionen der ehelichen 
und familiären Spiritualität im christlichen Sinne auf dem Weg der praktischen 
Umsetzung anzustreben, werden im nächsten Schritt der forschung innovative 
Impulse und Rahmenbedingungen eines neukonzipierten, praktischen Projekts 
der spirituellen Begleitung vorgestellt. als mögliche zukunftsperspektive wird 

31 teresa von avila, Dzieła (dt.: Werke), Kraków 1987.
32 U. Beck, Das ganz normale Chaos der Liebe, frankfurt 1990, S. 231.
33 H. Luther, Identität und Fragment, „theologia Practica” 20 (1985), S. 317-338.
34 H. J. Weinz, Ehespiritualität – Der Sehnsucht einen Namen geben, „Lebendige 

Seelsorge” 1 (2001), S. 8-12.
35 a. grün, g. Riedl, Mystik und Eros, Münsterschwarzach 1993; P. gyger, Mensch ver-

binde Himmel, Christliche Elemente einer kosmischen Spiritualität, Luzern/Stuttgart 1993.
36 g. Bachl, Ganz oder halb? in: Der benedeite Engel, freiburg 1987, S. 65-83; 

M. a. McPherson oliver, Conjugal spirituality, „Spirituality today” 43 (1991), S. 53-67.
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die gründung einer neuen, kirchlichen Bewegung ins Visier genommen, in der 
sich die christlichen ehen und familien sammeln sollen, die auf bewusste und 
aktive art und Weise ihre eigene christliche Spiritualität leben wollen37. 

Lebensentscheidung für die Nachfolge Christi  
(nach Gunter M. Prüll-Jagenteufel)

In seinem Beitrag über die ehe- und familienspiritualität erörtert gunter 
M. Prüller-Jagenteufel, inwiefern die ehe eine konkrete form der nachfolge 
Christi darstellt und wie sich in der Spannung von Begrenztheit einerseits und 
sakramentaler Heilserfahrung andererseits, ihr spezifisch eschatologischer 
Charakter erweist38.

er geht mit Lumen gentium39 von einer Berufung aller Christen zur Heilig-
keit aus, die sich in jedem Stand konkretisieren kann. der autor beruft sich da-
bei auf Karl Rahners entwurf einer existentialethik40, der einen engen inneren 
zusammenhang mit der moraltheologischen Lehre von der fundamentaloption 
aufweist: Berufung versteht sich zunächst wesentlich als Ruf in die nachfolge 
Christi, zu einem Leben aus der gottesbeziehung, die sich in praktischer näch-
stenliebe konkretisiert. Wie diese Konkretion im einzelnen auszusehen hat, ist 
nun aber eine frage der persönlichen fähigkeiten und optionen.

Hier komme, laut Prüller-Jagenteufel, die jeweils persönliche Lebensentsche-
idung des Menschen zur geltung, auf welche Weise, in welchem Stand und in 
welchem Beruf sich diese fundamentaloption wirksamer verwirklichen lässt. es 
ist immer eine Sache geistlicher „Wahl“, die allerdings als Bewusstwerdung der 
persönlichen Berufung durchaus einen echten Verpflichtungscharakter aufweist. 
Unter diese sekundäre „Wahl“ fällt auch die entscheidung, ob die nachfolge 
Christi in der ehe oder ehelos gelebt wird. darüber hinaus ist es allerdings nie-
mals nur eine entscheidung „zur ehe“ an sich, sondern immer auch konkret zur 
ehe mit einem bestimmten Menschen, die sich als der ort erweisen soll an dem 
die Christus-Beziehung erfahren und die nachfolge gelebt wird.

dass Berufung in die nachfolge wesentlich Berufung in den dienst für 
andere ist, gilt dabei auch für die ehe: Sie kann sich niemals selbst genügen, 

37 diesem innovativen Spiritualitätsprojekt wird das Kapitel V. der vorliegenden 
arbeit gewidmet.

38 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz…, op. cit., S. 266.
39 Lumen gentium 39-42.
40 K. Rahner, Über die Frage einer formalen Existentialethik, in: Schriften zur 

Theologie, Bd. 2, einsiedeln 1955, S. 227-246; Erfahrung des Geistes und existentielle 
Entscheidung, in: Schriften zur Theologie, Bd. 12, zürich 1975, S. 41-53.
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weshalb die „christlichen eheleute“ gemäß ihrem eheversprechen ihre aufga-
ben nicht nur in „ehe und familie“, sondern ebenso „in Kirche und Welt“ zu 
erfüllen haben. Berufung ist also auch in der ehe stets nicht nur persönliche und 
gemeinschaftliche, sondern immer auch ekklesiale und weltliche Berufung41. 
gerade aufgrund dieses ekklesialen Charakters ist die ehe zugleich ein zeichen 
für die Welt. Wie die Kirche selbst wesentlich im dienst an der Welt steht, so 
auch die ehe. In ihrem Weltbezug können und sollen die eheleute „zeichen und 
Werkzeug“42 der göttlichen Liebe werden, die sie selbst empfangen haben und 
dann in die Welt hineintragen und fruchtbar machen sollen. an dieser Stelle 
erweist sich die während der feier des ehesakramentes erfolgte Befragung der 
Brautleute: „Sind Sie beide bereit, als christliche eheleute Mitverantwortung in 
der Kirche und in der Welt zu übernehmen?“43 als vollkommen berechtigt und 
im spirituellen Kontext durchaus zukunftsweisend.

gemäß Prüller-Jagenteufel ist die ehe demzufolge eine wesentlich kon-
kretisierte, weltliche gottesbeziehung44. Sie gründet im definitiven Ja gottes 
zum Menschen und bildet somit einen ort des „Esse in Christo“. dies be-
deutet nichts anderes, als dass den ehepartnern von der Liebe gottes her die 
Möglichkeit erwächst, die irdische dimension (die Sünde) der Verfallenheit 
in sich selbst, also des eigenen Egos, im Hinblick auf die gemeinschaft zu 
überwinden. dieser Prozess ist nur dieser ehelichen gemeinschaft möglich, die 
in der gottesbeziehung verwurzelt ist und sich auf diesen Prozess hin öffnet. 
In diesem Sinne ist auch in der ehe zunächst gott „mit ungeteiltem Herzen“ 
zu lieben – auch eheleute sind sich dessen bewusst, dass im Letzten nur gott 
ihre Sehnsucht erfüllen kann. die Liebe zum ehepartner ist, von der natur der 
gottesbeziehung her, diesem semper maior zwar nicht untergeordnet, weil die 
wahre Liebe zu konkreten Menschen niemals in prinzipieller Konkurrenz zur 
gottesliebe stehen kann, aber sie ist darin eingebettet45.

Der eheliche Rätestand als qualifizierte Nachfolge

eine interessante Beobachtung nimmt gunter M. Prüller-Jagenteufel vor, 
indem er einen engen zusammenhang des Primates der gottesliebe und der aus 

41 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz…, op. cit., S. 266.
42 Lumen gentium, 1.

43 Die Feier der Trauung. In den katholischen Bistümern des deutschen Sprachrau-
mes, freiburg 1993, S. 38.

44 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz…, op. cit., S. 268.
45 ebd.
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der tradition stammenden evangelischen Räte feststellt. Seiner Meinung nach 
muss die entfaltung der gottesliebe in den evangelischen Räten sowie in der 
Spiritualität der ehe einen großen Stellenwert innehaben und einen konkreten 
Platz beanspruchen. die eheliche Keuschheit wird dabei selbstverständlich 
nicht als völlige sexuelle enthaltsamkeit, die armut nicht als totale Besitzlosig-
keit und der gehorsam nicht als unbedingte Unterordnung unter einen oberen 
verstanden und gelebt. dennoch stellen die Räte für Prüller-Jagenteufel unve-
rzichtbare grunddimensionen der zukunftsfähigen ehelichen Spiritualität dar46.

Wieder beruft sich der autor auf die Werke von Karl Rahner47, der unter der 
annahme einer Berufung jedes Christen zur Heiligkeit eine Verpflichtung jedes 
einzelnen Menschen zur radikalen und ungeteilten Liebe zu gott und den Men-
schen sieht, wenn dieser in seinem Leben Christus wirklich nachfolgen will. die 
konkrete Lebensform, in der diese aufgabe realisiert wird, ergibt sich dann – wie 
oben bereits angedeutet – als je persönlich-existentielle Berufung. Rahner sieht 
in diesem zusammenhang die wesentliche Bedeutung des Rätestandes in der 
prophetischen zeichendimension: der Rätestand verweise durch den totalve-
rzicht in einer eindeutigkeit auf den gottesbezug, die in der ehe so nicht gegeben 
sei, weil diese stets im Weltbezug und damit in der ambivalenz verbleibe48.

an dieser Stelle fragt Prüller-Jagenteufel, ob nicht auch der Rätestand 
insofern ambivalent sei, als er als Weltflucht missverstanden werden könnte, 
wodurch dann die inkarnatorische Wirklichkeit gottes verschleiert würde. 
eine gewisse ambivalenz kommt somit beiden Lebensformen, der ehelichen 
wie der zölibatären, zu. zudem sei im Unterschied zu Rahner festzuhalten, 
dass auch der ehe eine nicht geringe prophetische dimension zukomme, und 
zwar insbesondere im heutigen soziokulturellen Kontext, wo sie nicht mehr 
den „normalfall“ darstellt: In ihrer Radikalität als freiwillige Bindung an einen 
Menschen „in guten und in bösen tagen, bis der tod uns scheidet“49, verweist 
die ehe über die bloße Immanenz hinaus auf gott als den einzig tragenden 
grund einer solchen entscheidung. zugleich bedeutet diese Bindung immer 
auch Verzicht und Selbstbeschränkung50.

46 ebd., S. 269.
47 K. Rahner, Über die evangelischen Räte, in: Schriften zur Theologie, Bd. 7, einsie-

deln 1996, S. 412.
48 ebd., S. 428.
49 Die Feier der Trauung. In den katholischen Bistümern des deutschen Sprachrau-

mes, freiburg 1993, S. 40.
50 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz…, op. cit., S. 269.
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die fundierung der ehe in der gottesbeziehung erscheint also als unve-
rzichtbar für die entwicklung einer Skizze der fundamente für die Spiritualität 
der ehe und familie. es gilt also, diese fundierung als ausgangspunkt der 
Reflexion heranzuziehen, um anhand der evangelischen Räte einen breiteren 
fokus entfalten zu können. für die erforschung der ehespiritualität wäre eine 
genauere Insichtnahme der von gunter M. Prüller-Jagenteufel vorgenomme-
nen und wegen ihrer innovativen Sicht durch das Prisma der ehe und familie 
hervorstechenden analyse der evangelischen Räte gewinnbringend. die er-
gebnisse seiner forschungen wollen beweisen, dass für die ehe nichts anderes 
gilt, als was für jede christliche Lebensform und Spiritualität in grundsätzlicher 
und wesentlicher Weise gilt. die ehe nämlich realisiere in ihrer existentiellen 
ausrichtung hin auf gott als dem letzten grund des Seins den Primat der got-
tesbeziehung. Von gott her ist alles zu erwarten, seine nähe wird gerade auch 
im und durch den ehepartner erfahrbar51.

Die eheliche Keuschheit

Um ein eventuelles Missverständnis zu vermeiden und die eheliche Keu-
schheit richtig verstehen zu können, sollte angemerkt werden, dass man mit 
diesem Wort nicht nur die sexuelle enthaltsamkeit meint, sondern sie aus einer 
positiveren Sicht der Sexualität heraus als deren personale Integration in das 
partnerschaftliche (zusammen-) Leben versteht52. Keuschheit meint also nicht 
tabus, sondern Integration. nach Prüller-Jagenteufel, der sich auf William 
Kardinal Keeler beruft53, betrifft sie sowohl die emotionale wie auch spirituelle 
ganzheit der menschlichen Person auf dem gebiet der Sexualität.

der autor der mutigen analyse beweist, dass die Keuschheit als Integration 
der eigenen Sexualität zunächst mit der annahme der eigenen Sehnsüchte und 
Begrenzungen beginnt. erst auf dieser Basis ist es möglich, die eigene Sexu-
alität so zu kultivieren, dass eine herrschaftsfreie und ehrfürchtige personale 
Begegnung mit dem Partner möglich wird – eine Begegnung, die immer – auch 
in der ehe – ein Moment des Verzichtes mit sich bringt, vor allem den Verzicht 
darauf, die eigenen Wünsche auf Kosten anderer durchzusetzen.

ausgehend von dieser Basis versteht sich Keuschheit als ehrfurcht vor 
dem anderen, was primär die achtung des Partners als Person in seiner ab-

51 ebd., S. 273.
52 L. Melina, Liebe auf katholisch. Ein Handbuch für heute, augsburg 2009, S. 83-95.
53 W. Keeler, Pastoral Statement: Marriage, Sexuality and Chastity, “origin” 30 

(2001), S. 521-524.
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soluten eigenständigkeit meint. So verstandene Keuschheit bildet in der ehe 
eine gewisse Kultur der erotischen Liebe, die nicht egozentrisch, sondern als 
einander-entsprechen und sich einander-Schenken gelebt wird. diese eheliche 
Kultur setzt eine Liebe ohne nebenabsichten voraus, ohne eigensüchtige Moti-
ve, ohne Herrschaftsstreben – in ausschließlichkeit und treue.

Keuschheit versteht Prüller-Jagenteufel als einander-im-Letzten-entzogen-
-Sein. diese innovative dimension wird insbesondere von der feministischen 
theologie eingebracht, wenn sie Jungfräulichkeit wesentlich als freiheit von 
fremddefinitionen definiert. Maria, als Jungfrau, verwirklicht sich nicht durch 
ihren Mann, nicht durch ihren leiblichen Vater, sondern allein durch das Wir-
ken gottes; Selbststand und gottesbeziehung stehen so jeder menschlichen 
Beziehung, – auch der ehelichen – voran. das gilt gerade auch für die sexuelle 
Begegnung. Sie ist die Begegnung von eigenständigen und auf gott bezogenen 
Menschen, die dem Partner gerade in ihrer wechselseitigen Hingabe im Letzten 
doch entzogen bleiben.

es ergibt sich daraus eine besondere ehrfurcht vor den anderen, die die tu-
gend der Keuschheit54 der zölibatären wie der verheirateten Menschen konsti-
tuiert und die grundsätzlich allen Menschen gilt, ob man ihnen nun in sexueller 
Begegnung gegenüber tritt oder in jeder anderen55. dies betrifft in ähnlichem 
Sinne auch die spirituellen eigenschaften der anderen evangelischen Räte, we-
shalb die folgende Reflexion über armut und gehorsam vorgenommen wird.

Die eheliche Armut

Bei der ehelichen armut handelt es sich keineswegs um eine dem evangeli-
schen Rat der armut gleichkommende Besitzlosigkeit. den Kern des Verständ-
nisses der ehelichen armut bildet vielmehr die besondere spirituelle Praxis der 
freien zurückweisung von gütern. die gilt nicht nur für kinderreiche familien, 
die im Übrigen eine in der eU signifikant große armutsgefährdung aufwe-
isen56, sondern auch für alle eheleute, die dem gemeinsamen Lebensprojekt 
Vorrang vor dem jeweils eigenen einräumen. In abgrenzung zu den konsu-
mistischen Plausibilitäten der gegenwart und der einschränkung der persönli-
chen Verfügungsmacht über den eigenen Besitz, entfaltet Prüll-Jagenteufel vier 
dimensionen der Kultur der evangelischen armut in der ehe. 

54 L. Melina, Liebe auf katholisch. Ein Handbuch für heute, augsburg 2009, S. 150-154.
55 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz…, op. cit., S. 272-273.
56 Sozioökonomische Forschungsstelle, in: familienbericht 2009, armut und ar-

mutsbedrohung, august 2009: www.salzburger-armutskonferenz.at
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am wichtigsten scheint ihm das Loslassen vom irdischen Besitz zu sein. 
die Lebenskultur der ehe als Liebe wird auf dem fundament des Seins und 
nicht des Habens aufgebaut. diese art der armut befähigt die ehepartner zur 
gemeinschaft, die nur in einer Kultur des teilens und der Solidarität entste-
hen kann. diese persönliche und beinahe intime Solidarität gilt als auftrag 
zu verstehen, der in „Kirche und Welt“ zu erfüllen ist und den wesentlichen 
spirituellen Herausforderungen der ehe zugehört.

die zweite dimension der ehelichen armut betrifft das Loslassen von 
vorletzten Sicherheiten. Prüll-Jagenteufel erklärt, dass die evangelische armut 
eine armut des Weges ist, um immer wieder loszulassen und neu aufzubre-
chen. das betrifft nicht nur materielle Sicherheiten, sondern auch ideelle. die 
Priorität ist doch das Wohlergehen des ehepartners, daher sollte man alles, 
woran man sein Herz klammert, wonach man süchtig werden kann, radikal 
loslassen. die spirituelle Herausforderung für die ehepartner besteht hierbei 
darin, zu erkennen, dass sie nicht schon im gelobten Land angekommen sind, 
sondern vielmehr in einer exodus-gemeinschaft stehen, die noch auf dem Weg 
ist. ehe spirituell zu leben bedeutet dann, sich auf einen offenen Prozess ein-
zulassen, der immer wieder ungeahnte Herausforderungen mit sich bringt und 
neue Schritte der entwicklung einfordert – sowohl vom einzelnen als auch 
vom Paar gemeinsam. 

armut als Loslassen des anderen ist wohl eine der wesentlichsten und 
schmerzhaftesten Herausforderungen für die ehe. nur wenn ich den Partner 
nicht besitzen will, wenn ich mich auch von meiner Beziehungssucht löse, ist 
personale Begegnung in freiheit möglich. 

armut als Loslassen von sich selbst sieht Prüll-Jagenteufel als die letzte Kon-
sequenz. die ehe ist auch ein „Übungsfeld“, sich selbst frei zu machen von den 
eigenen ungeordneten anhänglichkeiten, um so offen zu werden für den anderen, 
der mich beansprucht – und damit für gott als den ganz anderen, das absolute du57.

Der eheliche Gehorsam

Wohl die größte Kontroverse in der gegenwärtigen voll individualisierten 
Welt und gesellschaft ruft der Begriff des gehorsams hervor. Im zusammen-
hang mit der ehe sei zunächst festgehalten, dass es dabei keineswegs um auto-
ritär-patriarchale Rollenmuster geht. Vielmehr gilt auf dem Weg der nachfolge 
für Prüll-Jagenteufel der erste gehorsam stets und ausschließlich dem Willen 
gottes, der sich in der Welt auf verschiedene Weise und unterschiedlich offen-

57 ebd., S. 270-271.
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bart. er lehnt den ehelichen gehorsam direkt an die lebhafte Beziehung der 
ehepartner mit gott an, die sich zuallererst im grundlegenden und einfachen 
Hinhören auf gott realisiert.

gehorsam als eheliches fragen nach dem Willen gottes: für Prüll-Jagen-
teufel ist es durchaus wichtig, eine Kultur der Unterscheidung der geister zu 
lernen, zu pflegen und zu vertiefen, die sowohl eine persönliche als auch eine 
gemeinsame Qualität des ehelichen und familiären Lebens darstellt. Jeder ehe-
partner soll dann immer neu nach dem Willen gottes für sich selbst fragen, aber 
ebenso beide gemeinsam nach dem Willen gottes für sich als Paar, als eltern, 
als familie. die für den autor und die eheleute entscheidende frage lautet 
dann: „Wie kann ich, wie können wir gemeinsam Christus besser nachfolgen?“ 
Selbst diese frage eröffnet den ehegatten neue Horizonte und bildet ein festes 
fundament ihrer Spiritualität.

der autor bezeichnet die Selbstannahme als wichtige dimension des ehe-
lichen gehorsams. das oben genannte gehorsame auf-gott-Hören sei nur auf 
der Basis einer grundlegenden Selbstannahme möglich. gott spreche immer 
ein konkretes Menschsein an, und zwar durch die Menschen um die ehepartner 
herum, an denen sie das für-andere-dasein verwirklichen können. die eheleu-
te sind also zuallererst für sich die Verkünder gottes, dann selbstverständlich 
für die eigenen Kinder, für die ganze familie und für die ganze soziale Umwelt 
in der sie leben.

gehorsam als aufeinander-Hören: diese typisch benediktinische dimen-
sion des gehorsams erklärt anselm grün, den Prüll-Jagenteufel in seinem 
artikel zitiert und damit die besondere Bereitschaft meint, „sich auf die ge-
meinschaft einzulassen, seine eigenen Bedürfnisse nicht zu verabsolutieren“ 
und im gemeinsamen Hinhören auf gott zu erfahren, „wie wir konkret eine 
antwort geben könnten auf die zeichen unserer zeit“58.

dieser herausforderndste evangelische Rat wird in der ehe an unterschie-
dlichen neuralgischen Punkten sehr konkret. er betrifft besonders die entsche-
idung über die Kinderzahl, das Berufs- und Lebensumfeld, über Beziehungen 
zu Herkunftsfamilien, freundeskreisen und so weiter. der autor führt dazu 
folgendes aus: „grundsätzlich zeigt sich in einer solchen gemeinsamen ent-
scheidungsfindung aus dem glauben die grundhaltung eines dialogisch geleb-
ten, diskreten gehorsams, der zwar nicht in der Unterordnung unter einen obe-
ren besteht, wohl aber im Verzicht auf Selbstdurchsetzung und in gegenseitiger 

58 a. grün, Und alles lassen, weil Er mich nicht lässt. Lebenskultur aus dem Evange-
lium, freiburg 1995, S. 62.
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Unterordnung, die es erst möglich macht, sich dem anliegen des Partners zu 
öffnen“59.

diese durchaus interessante und für die christliche ehespiritualität bedeu-
tende Reflexion von g. M. Prüller-Jagenteufel über die evangelischen Räte in 
der ehe und familie bringt noch eine wichtige Prämisse zum ausdruck, und 
zwar die, dass die ehe keinesfalls als christliche Lebensform „der zweiten 
Klasse“ der zölibatären Lebensform des Rätestandes untergeordnet wird. Be-
ide formen realisieren christliche existenz und beide sind dem entsprechend 
im Vollsinn des Wortes als Berufung zu bewerten und zu qualifizieren. Chri-
stlich gelebte ehe erscheint dann, besonders in der heutigen gesellschaft, „als 
gegenbild zum aktuellen neoliberalen Konzept der rücksichtslosen gewinn-
maximierung bei geringstmöglichem aufwand (armut); sie zeigt gegen die 
nichthinterfragte Plausibilität individualistischer Selbstverwirklichung die fun-
damentale Bedeutung der gemeinschaft und des Miteinanders auf (gehorsam); 
und sie setzt an die Stelle des ichbezogenen, möglichst verantwortungsfreien 
auslebens der „eigenen“ Sexualität, die ein Leben lang partnerschaftlich zu 
gestaltende Kultur erotischer Beziehung (Keuschheit)“60.

erst unter Berücksichtigung der spirituellen dimensionen der evangeli-
schen Räte, also in Keuschheit, armut und gehorsam, im mutigen und dur-
chaus realistischen, durch die gegenseitige Liebe durchdrungenen Loslassen 
des eigenen, im gemeinsamen Streben auf gottes Verheißung hin, bewährt sich 
das freie Ja-Wort der eheleute. dank diesen spirituellen faktoren konkretisiert 
sich das Ja-Wort und wird auch erst dann rational61. 

diese theologische Reflexion könnte der entwicklung eines Modells oder 
eines theologischen Vor-Bildes dienen, ohne dabei zu moralisieren, und doch 
im vollen Wissen um die reale Möglichkeit der Realisierung der christlichen 
Ideale unter Berücksichtigung jeglicher Probleme, Schwächen, Begrenztheiten 
und Brüchigkeiten. daher bedarf die Reflexion einer ergänzung und Vertie-
fung, um die konkreten Räume, Konturen und Rahmenbedingungen der Ver-
wirklichung der evangelischen Räte in der ehe und familie aufzuzeigen.

59 g. M. Prüller-Jagenteufel, Ehe als eschatologische Existenz…, op. cit., S. 271.
60 ebd., S. 273.
61 a. Wollbold, Fehlt eine Spiritualität der Ehe?, op. cit., S. 183-192; R. Miggel-

brink, Ist die Ehe ein Sakrament?, „geist und Leben” 74 (2001), S. 193-209.
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Spezifische Lebensbereiche im Dienst der zukunftsweisenden  
Ehespiritualität (nach Thomas Knieps-Port le Roi)

das Leben jedes Menschen, aber auch der gemeinschaften, die von der 
Mehrzahl der Menschen gebildet wird, also auch die ehelichen gemeinscha-
ften, sind gegenwärtig von verschiedenen komplizierten und herausfordernden 
Lebensumständen und Lebensbereichen geprägt. diese wurden bislang in der 
geschichte der ehe- und familientheologie, besonders der Spiritualität, eher als 
Hemmnisse oder zumindest als Lebensprüfungen betrachtet. Um eine gewisse 
Wende in diesem Bereich der Spiritualität von ehe und familie vollziehen zu 
können, müsste man eine neue Betrachtung der elemente der Lebensgestaltung 
vornehmen, die den nachkonziliaren Paradigmenwechsel verdeutlichten und 
ein Bild der zeitgemäßen und zukunftsweisenden ehespiritualität gäben. einen 
gelungenen Versuch der zeichnung solcher zukunftsfähigen Konturen der Spi-
ritualität der ehe und familie findet man bei thomas Knieps-Port le Roi, der 
die oben genannten Lebensbereiche in drei Komponenten ordnet62.

Abgeschiedenheit in der ehelichen Beziehung

Knieps-Port le Roi führt eine Vergleichsanalyse der verschiedenen Lebens-
formen der abgeschiedenheit durch. es handelt sich dabei um die einsamkeit 
der eremiten, wie auch um die gemeinschaftliche einsamkeit der Mönche. 
In beiden formen geht es um die „gottsuche und die Christusnachfolge der 
einzelperson in form und Unterordnung des eigenen Ichs unter das göttliche 
gebot. das eine Mal geschieht das durch entbehrung und askese, wie sie das 
einsiedlerleben abverlangt, das andere Mal durch den gehorsam gegenüber 
dem abt und den brüderlichen Umgang miteinander. niemals aber ist auch 
im gemeinschaftsleben des Mönchs die zwischenmenschliche Beziehung als 
solche von besonderer spiritueller Relevanz“63.

Selbst auf grund dieser kargen Überlegung müsste man in der ehelichen 
Spiritualität einen anderen Stellenwert der einsamkeit und gemeinscha-
ftlichkeit erörtern. In ehe und familie soll keineswegs ein monastischer 
Lebensstill übernommen werden, in dem man etwa eine gewisse flucht aus 
der mitmenschlichen Beziehungskultur übte. Vielmehr würde es sich um eine 
paarbezogene Spiritualität handeln, in der eine christliche glaubenserfahrung 
stattfände, die für beide ehepartner bedeutsam wäre und die einen konkreten, 
spirituellen einfluss auf ihre Beziehung hätte. Selbst die Sehnsucht und das 

62 K. Knieps-Port le Roi, Ehespiritualität…, op. cit., S. 255.
63 ebd., S. 256.
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Verlangen nach gemeinschaft und Beieinandersein impliziert den archetyp der 
ersten kommunikativen Beziehung und gemeinschaft, die zwischen den drei 
göttlichen Personen stattfindet. Im Rückgriff auf die aussagen von R. gaillar-
detz und M. Scharer64 stellt Knieps-Port le Roi konkret die frage, ob nicht die 
Selbstmitteilung gottes an die Menschen, die in der Person Jesu Christi gipfelt, 
ins menschliche Beziehungsleben hineinspiele und ob die Liebeskultivierung 
nicht den zentralpunkt der christlichen Spiritualität, besonders der ehe- und 
familienspiritualität ausmache? es würde sich selbstverständlich um die Kul-
tivierung der Liebe gottes handeln, sowohl bei den zölibatär Lebenden, wie 
auch in der ehelichen Beziehung, was noch einmal den Wert beider Stände auf 
den gemeinsamen nenner bringt. 

Sexuelle Lebensgemeinschaft und Ehelosigkeit

die neue Sicht der ehespiritualität, die das zweite Vatikanische Konzil in 
der katholischen theologie hervorgebracht hat, bestätigt sich vollkommen. der 
Mitarbeiter des Konzils und spätere Papst Johannes Paul II. betonte stets mit 
nachdruck, dass gerade die selbsthingebende Liebe der ehepartner das fun-
dament ihrer Beziehung zueinander und zu gott ist. die von gott stammende 
und sich in der ehe und familie verwirklichende bräutliche Liebe muss ihre 
ganzheit in besonderer Weise auch in der sexuellen gemeinschaft als Krönung 
der spirituellen dimension der Liebe der ehepartner zum ausdruck bringen65.

In der Berufung auf die dokumente des Lehramtes66 zeigt Knieps-Port le 
Roi den engen zusammenhang zwischen der ehelichen Sexualität und dem 
ehelosen Leben; er beweist, wie diese beiden Lebensformen sich ergänzen 
und sogar voneinander abhängen. dazu zitiert67 er den Kirchenvater Johannes 
Chrysostomos († 407): „Wer die ehe abwertet, schmälert auch den glanz der 
Jungfräulichkeit; wer sie hingegen preist, hebt deren Bewunderungswürdigkeit 
mehr hervor und macht sie leuchtender. Was nämlich nur durch den Vergleich 
mit Schlechterem gut erscheint, dürfte kaum besonders gut sein; was jedoch, 
verglichen mit anerkannt gutem, noch besser ist, das ist im Übermaß gut“68.

64 ebd., S. 257.
65 Johannes Paul II., Mann und Frau schuf er sie. Grundfragen menschlicher Sexua-

lität, München 1981.
66 Familiaris consortio 16; Katechismus der Katholischen Kirche 1620.
67 K. Knieps-Port le Roi, Ehespiritualität…, op. cit., S. 258.
68 Johannes Chrysostomos, De Virginitate X, c. 1 (Pg 48, 540).
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die theologische Reflexion wagt auch zu sagen, dass die Sexualität und 
der eros zur leiblichen und seelischen grundlage der ehelichen Beziehung 
gehören und darin ihren unveräußerlichen Platz haben. Knieps-Port le Roi be-
merkt aber auch, dass das Christentum ziemlich viel zeit dafür verwandt hat, 
die destruktiven und gottwidrigen Mächte zu benennen und zu brandmarken, 
die sich der Sexualität bemächtigen können. „es ist darin in gewisser Weise 
dem alten testament gefolgt, das im Unterschied zu seiner religiösen Umwelt 
eine Sakralisierung und Mythisierung des geschlechtlichen zurückgewiesen 
und einer Verquickung mit dem göttlichen vorgebeugt hat. darüber ist ein 
anderer aspekt des biblischen zeugnisses vernachlässigt worden, der in der 
geschlechtlichkeit eine gabe gottes sieht, die – so jedenfalls legt es der zweite 
Schöpfungsbericht69 nahe – den Menschen beziehungsfähig und damit erst zum 
Menschen macht. es bleibt zu hoffen, dass eine Spiritualität der Paarbeziehung 
dem Christentum dazu verhelfen kann, ein nüchternes, aber grundsätzlich posi-
tives Verhältnis zur Sexualität zu finden“70.

Sonderbezirke des religiösen ehelichen Lebens

Mit den Sonderbezirken des spirituellen Lebens verbindet die christliche 
Spiritualität normalerweise besondere orte der gottesbegegnung, wie etwa Kir-
che, Kapelle, Kloster, Wallfahrtsort oder exerzitienhaus. Weitet man den fokus 
dieses Verständnisses und ersetzt man den Begriff „Bezirk“ durch „Raum“, 
wird man schnell auch auf die spezifischen und extra gewählten gebetszeiten, 
religiösen Symbole, Bilder und Musik, liturgische feiern und Bibelbetrach-
tungen aufmerksam71. gerade diese strenge aufteilung und abgrenzung der 
profanen Räume von den spirituellen in der ehe oder familie scheint beinahe 
unmöglich. nach Meinung Knieps-Port le Roi führten diese Schwierigkeiten 
bei den theologen72 zur Bildung, entwicklung und einführung des Begriffs der 
„alltagsspiritualität“ in den theologisch-spirituellen Sprachgebrauch. dieser 
für die ehe- und familienspiritualität bestimmte Schlüsselbegriff beinhaltet 
eine Reihe von Lebenserfahrungen und Lebensbereichen, in denen der einzel-

69 gen 2, 4b-25.
70 K. Knieps-Port le Roi, Ehespiritualität…, op. cit., S. 258; die Problematik der 

Relativierung der Sexualität in der theologischen Reflexion über ehe findet man im 
artikel von a. Wollbold, Fehlt eine Spiritualität der Ehe?, op. cit., S. 183-192.

71 K. Waaijman, Spiritualiteit. Vormen, grondslagen, methoden, gent – Kampen 
2000, S. 13-19.

72 K. Knieps-Port le Roi, Ehespiritualität…, op. cit., S. 259.
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ne Mensch, wie auch das ehepaar und die familie, ihr Leben organisieren, 
ihre entscheidungen treffen und ihre Beziehung zur arbeits- und Berufswelt 
gestalten. Insbesondere beinhaltet dieser Schlüsselbegriff den Umgang und 
die Begegnung der Menschen mit ihren Mitmenschen und im Speziellen mit 
ihrem ehepartner. es handelt sich dabei um eine echte christliche und all-
tägliche Lebensführung, um ein für die christliche Spiritualität gewöhnliches 
Programm der täglichen gottessuche. diese Reflexion zeigt, wie wichtig eine 
„ganzheitlichkeit“ des ehelichen Lebens ist. Man sollte zugunsten der besseren 
Wahrnehmung des gemeinsamen ehelichen Lebenswerkes auf eine sterile und 
künstliche aufteilung und ausdifferenzierung der verschiedenen Lebensbere-
iche verzichten. eine moderne und zukunftsfähige ehespiritualität sollte eher 
Brücken zu den abgespaltenen Lebensbereichen aufbauen, um der Sehnsucht 
nach einer dem Leben und der Realität des Beziehungsalltags sinngebenden 
Beziehung gerecht werden zu können73.

Rahmen der authentischen christlichen Ehespiritualität

damit die christliche ehe- und familienspiritualität nicht eine bloße na-
chahmung oder sogar erzwungene anpassung der ehelichen Lebensräume an 
eine herkömmliche monastische Spiritualität darstellt, muss man Rahmen-
bedingungen benennen, innerhalb derer sich die forschung der Spiritualität 
wie auch konkrete Hinweise der entwicklung einer authentischen ehe- und 
familienspiritualität bewegen könnten. der bereits zitierte autor – thomas 
Knieps-Port le Roi will in einer „ganzheitlichkeit“ des ehelichen und fami-
liären Lebens mindestens drei solche Rahmenbereiche ausdifferenzieren, auf 
die eine ernsthafte Spiritualitätsforschung nicht verzichten darf. zu diesen 
Bereichen zählt er die Bereiche der Lebenserfahrung, der Kirchlichkeit und der 
„andacht“ im Lebensalltag der ehepartner74.

Die eheliche Erfahrung

Im gegensatz zum erfahrungsfeld der Mönche, Kleriker und Menschen, 
die gelobte ehelosigkeit leben und ausüben (Virgo consecrata), bildet der den 
verheirateten Personen vorbehaltene spezifische erfahrungsbereich den Boden 
der ehe- und familienspiritualität. es handelt sich dabei um eine reiche Vielfalt 
der konkreten Lebensvollzüge, um den einfachen und alltäglichen Umgang mi-

73 ebd., S. 259-260.
74 ebd., S. 260-262.
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teinander, um die besonderen Momente intimer zweisamkeit, aber auch um die 
höhere form der gemeinsamen gestaltung des bewussten, spirituell geprägten 
Lebensweges. das Besondere an dieser Rahmenbedingung ist, dass sie keiner 
neuentdeckung bedarf, sondern allenfalls einer bewussten und gemeinsamen 
neubelebung, da die Spiritualitätsbasis in jeder ehelichen Beziehung gegeben 
ist. Knieps-Port le Roi fragt in diesem Kontext nur nach dem Modus75, wie die 
ehepartner diesen durchaus natürlichen erfahrungsraum erschließen können, 
sodass er für ihr geistliches Leben und für den gemeinsamen glaubensvoll-
zug relevant wird. die antwort bedarf einer eigenen Untersuchung, um den 
zusätzlich auftretenden fragen nachgehen zu können: wie kann der geist, der 
alles im Leben verwandelt, im eheleben entdeckt werden? Inwieweit lassen 
sich die ehepartner zu begeisterten zeugen und wirksamen arbeitern und ar-
beiterinnen gottes verwandeln? Heutzutage scheint besonders der Umgang mit 
der eigenen freiheit für jungen Menschen die Herausforderung schlechthin zu 
sein. Wie verhalten sich persönliche freiheit und eheliche Bindung zueinan-
der? die angst, das Ja-Wort zueinander zu sagen, sich ganz für den anderen 
oder gott zu entscheiden wird durch die im Hintergrund dieser entscheidung 
stehende Herausforderung sichtbar. Hier wird eine unvermeidbare Wandlung 
der eigenen Person, des eigenen Ichs, des eigenen Charakters und der per-
sönlichen gewohnheiten verlangt und letztlich auch die bewusste und ernst 
gemeinte Übernahme von Verantwortung. diese Wandlung und entscheidung 
für den Anderen aber steht im eklatanten Widerspruch zum allseits gelebten 
und gepriesenen Individualismus einer geradezu hedonistischen Selbstverwir-
klichung.

Die eheliche Kirchlichkeit

Wenn es sich tatsächlich um eine authentisch christliche ehe- und fami-
lienspiritualität handeln soll, dann darf diese nicht ohne das kirchliche Leben 
zurechtkommen wollen, sondern muss in ihrer Klugheit aus der reichen theolo-
gischen und spirituellen tradition schöpfen. Knieps-Port le Roi will in der Kir-
chlichkeit eine wichtige Bedingung sehen, die das eheliche Leben auf die spiri-
tuelle Relevanz hin überprüfen kann. Jede Beziehung, die christlich leben will, 
braucht unter anderem auch einen Kontext, eine geschichte, eine tradition und 
religiöse ausdruckformen, sonst bleiben ihr die religiösen dimensionen dieser 
Rahmenbedingung einfach verschlossen76: „ein solches Repertoire stellt die 

75 ebd., S. 261.
76 ebd.
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kirchliche Überlieferungsgemeinschaft mit den biblischen erzählungen sowie 
ihrer reichen glaubenslehre und Praxis bereit und es kommt darauf an, diesen 
fundus als erschließungsbasis, gestaltungsprinzip und kritisches Korrektiv für 
den menschlichen erfahrungsraum ehelicher Beziehung einzusetzen. andern-
falls kann es leicht geschehen, dass wir uns eine eheliche Spiritualität nach 
unseren eigenen Wünschen und Vorstellungen zurechtlegen, die aber nicht den 
namen «christlich» verdient und in der wir unseren eigenen götzen, nicht aber 
dem lebendigen gott begegnen“.

für ein ehepaar, das den Weg der christlichen Spiritualität bewusst und 
gemeinsam aufschlagen will, werden dann die kirchlichen angebote und auch 
die kirchliche Lehre kein Hindernis oder Hemmnis mehr sein, sondern werden 
als eine große Hilfe und ermöglichung des vertieften Weges angesehen und 
verstanden werden. das ganze sakramentale Leben mit all seinen dimensionen 
eröffnet dann dem ehepaar einen direkten zugang zur communio mit gott, der 
Kirche und den Mitmenschen, die sich auf dem gleichen Weg befinden. Mit der 
positiv gelebten Kirchlichkeit überschreiten die ehepartner und familien so die 
Schwelle einer im Vergleich mit anderen bloß außergewöhnlichen, weil objek-
tiven, prüfbaren spirituellen entwicklung und entfaltung, um das endgültige 
ziel – die Heiligkeit zu erreichen77.

Die eheliche „Andacht“

Um die religiösen, ja spirituellen dimensionen der menschlichen – eheli-
chen Beziehungen zu erschließen, bedarf man eines besonderen hermeneuti-
schen Schlüssels. anhand der kirchlich-theologischen tradition und Reflexion, 
der zahlreichen biblischen und historischen Beispiele könnte man beobachten, 
wie andere Menschen, ehepaare und familien diese spirituelle Lebensart auf 
ihren erfahrungsraum angewandt und welche ergebnisse sie dabei erzielt ha-
ben. Knieps-Port le Roi sieht diese aufgabe als die erste Handlung auf dem 
Weg der Suche und erkundung der art und Weise, wie, wo und wann in den 
Partnerbeziehungen jener tiefere – spirituelle Sinn aufscheint, in dem gott 
selbst wirkt und die ehepartner gott in ihrer Beziehung auch wirken lassen78.

77 z. nosowski, Parami do nieba. Małżeńska droga do świętości (dt.: Gemeinsam 
in den Himmel. Der eheliche Weg zur Heiligkeit), Warszawa 2004, S. 1-262. das Buch 
beschreibt und analysiert 83 ehepaare aus der geschichte der Katholischen Kirche, die 
bereits zur ehre der altäre erhoben wurden.

78 K. Knieps-Port le Roi, Ehespiritualität…, op. cit., S. 261.
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es handelt sich also um die grundsätzliche Bereitschaft der ehepartner, 
die sie zu einem aufgeschlossenen gemeinschaftsleben befähigt, in dem beide 
Partner das alltägliche Verlangen nach gott, nach einer lebhaften Beziehung 
mit ihm, nach seinem göttlichen Wirken in ihrem Leben offenkundig manife-
stieren. diese besondere Bereitschaft überwindet die menschlichen Ängste vor 
dem „Ungewissen“, vor dem, was eine göttliche Beziehung mit sich bringen 
könnte. Sie „löscht“ alle Befürchtungen vor der zukunft, vor eventuellen Ve-
ränderungen des selbst geplanten und organisierten Lebens. diese Bereitschaft 
muss auch eine frucht der wahren freiheit sein, in welcher die ehepartner sich 
selbst und ihre Beziehung aus freien Stücken dem Wirken gottes übergeben 
und sich auf ihn einlassen. diese Bereitschaft der ehepartner stellt letztendlich 
eine gott gegebene einwilligung dar, die es diesem erlaubt, in ihre Beziehung 
einzugreifen, ihnen Impulse und anregungen zu geben, damit sie ihr eheleben 
im göttlichen Sinne gestalten können.

diese spirituelle Bereitschaft identifiziert Knieps-Port le Roi als besondere 
aufmerksamkeit und achtsamkeit oder sogar empfindsamkeit der ehepartner 
für die gegenwart gottes und nennt sie nach der kirchlichen tradition „an-
dacht“ oder „andächtigkeit“79. für den autor ist es unabdingbar, dass die 
ehepaare und familien, die sich auf den authentischen Weg der Spiritualität 
begeben, sich auch fähig machen, „den Beziehungsalltag zu unterbrechen, um 
sich auf diese Weise seiner spirituellen tiefdimensionen zu vergewissern“80. 
dabei weist Knieps-Port le Roi auf drei Komponenten der ehelichen und fami-
liären gemeinschaft hin, die bei einer effizienten entwicklung ihrer alltagsspi-
ritualität behilflich werden können:

– Zeitlichkeit. Christliche Spiritualität bindet sich traditionellerweise an 
eine Reihe von festzeiten an, die aus dem alltag hervortreten und ihn unterbre-
chen. Sinn und zweck der ehelichen andacht sollte es deshalb sein, den gle-
ichförmigen fluss der zeit zu unterbrechen und sich in besonderen Momenten 
des gemeinsamen Lebensweges zu versichern. die gute gelegenheit und der 
rechte augenblick wird im neuen testament als kairos bezeichnet; es ist dem 
biblischen zeugnis zufolge auch immer jener zeitpunkt, an dem die vergehen-
de zeit auf die geschichte gottes mit den Menschen hin transparent wird, also 
auch darauf, wie gott in die Beziehungsgeschichte zweier Partner hineinspielt.

– Räumlichkeit. traditionelle Spiritualität bedient sich neben besonderen 
zeiten auch besonderer Räume. das Kloster, die Kirche und das Heiligtum 
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sind klassische Stätten für die andacht und Begegnung mit gott. der eheliche 
(und familiäre) Raum schlechthin ist nun aber einmal das zuhause, also jener 
Platz, an dem sich das Leben in all seinen – auch nicht so frommen – dimen-
sionen abspielt. das II. Vaticanum hat diesem Raum einen ekklesiologischen 
Rang verliehen und ihn als „Hauskirche“ bezeichnet. es geht jedenfalls nicht 
darum, einen eigenen gebetsraum einzurichten, weil ja der ehelich-familiäre 
Lebensraum bereits selbst als gottesdienstraum begriffen werden soll. es wäre 
aber durchaus sinnvoll, einen bestimmten Platz inmitten des gewohnten Leben-
sraumes auszuweisen, an dem sich die ehegatten einander begegnen und eine 
tiefere dimension in diesen Lebensraum und dadurch auch in ihre Beziehung 
eindringen lassen (Symbole und Rituale). Im Beziehungsalltag bedienen ehe-
paare sich oftmals bestimmter zeichen und Rituale, die auf den grund ihres 
zusammenseins in der einander geschenkten Liebe verweisen. In diesem Kon-
text nennt Knieps-Port le Roi ganz konkret den „Kuss und die Umarmung bei 
abschied und Wiedersehen, das gemeinsam eingenommene Mahl, aber auch 
die geteilte erinnerung an eine Reise oder an gemeinsam gemeisterte schwie-
rige Lebenssituationen; diese sind ja, falls sie nicht zu leeren floskeln oder in-
haltslosen nettigkeiten verkommen sind, nicht nur Relikte eines vergangenen 
Liebesglücks, sondern bewahren etwas von dem glanz dieser Liebe und setzen 
es gegenwärtig“81. 

diese symbolischen Handlungen tragen etwas Metaphysisches in den mo-
notonen alltag hinein. als zeichen der gegenseitigen bräutlichen Liebe ähneln 
sie den Sakramenten und Riten der offiziellen Religion. diese häusliche „Li-
turgie“ lässt die ehegatten und familien aus der göttlichen Quelle schöpfen, 
den glauben festigen und mutig in die eschatologische zukunft schauen. diese 
beginnt allerdings bereits in der eigenen humanökologischen Umwelt der ehe-
leute und der familie. 

Fr Artur Żuk: Selected aspects of the spirituality of the marriage  
and families prepared next time as the form of the word  

of the permanence of spiritual values for the society

the article constitutes the attempt to show forms directed next time theolo-
gical and checked in the pastoral work of the spirituality of the marriage and 
families in the meaning of new evangelization. the permanence of spiritual 
values of the Christian marriage and the family is based on a bond consciously 
and actively survived of persons, which is very important for society. a perso-
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nal decision of spouses constitutes the base of this Christian spirituality infor-
med next time confirmed with voluntary sacramental word “yes”. 

Key words: the spirituality of the marriage and families, spiritual values, 
new evangelization.


